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Die Religionspsychologie auf neuen Wegen 
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Von Wilhelm A r n o l d , Würzburg 

Dieser 9. Band enthält im wesentlichen einen Bericht über die im Jahre 1966 in Düsseldorf ab­
gehaltene Arbeitstagung der Internationalen Gesellschaft für Religionspsychologie. Die gehaltenen 
Vorträge wurden i n extenso, die Diskussionsbeiträge in einem sachlich angemessenen Umfang 
aufgenommen. 

1. Überblickt man diesen rund 400 Seiten starken Band in seinen materialen Erträgnissen und 
fragt man sich, ob es dabei neue Forschungsergebnisse oder gar neue Erkenntnisse auf dem Gebiet 
einer psychologischen Erforschung des religiösen Erlebens und Verhaltens gibt, so muß die A n t w o r t 
in differenzierter Form gegeben werden: Ein Teil der Beiträge berichtet über Vergangenes und 
Überholtes , nicht nur m i t kritisch abwertenden Beweisen, sondern zum Teil auch in dem Bemü­
hen, alte Konzeptionen durch Zutaten oder Interpretationen erneut fruchtbar zu machen, oder 
wenigstens als möglicherweise ergiebig erscheinen zu lassen. A l l diese Bemühungen sind legitim und 
müssen in einem internationalen Gespräch berichtet, aber auch berichtigt werden. Wilhe lm K e i l ­
b a c h t u t dies in seinem Eröffnungsreferat für die Freud'sche Lehre sowohl als Methode, aber 
auch als metaphysische Theorie, dann für den Jung'schen ArchctypusbegrirT, in etwa auch für die 
Adler'sche Lehre von der Organminderwertigkeit im Rahmen seiner Machtlehre und schließlich 
für die Logotherapie Frankl's, die vom Geistigen her geführt und - das muß hinzugefügt werden -
auch vom intellektuellen Bewußtsein getragen w i r d . Keilbach betont die »Übertreibungen und 
Grenzüberschreitungen« al l dieser Lehren und Auffassungen. 

Etwas mehr erhofft sich der kanadische Dominikaner D . H . S a 1 m a n, wenn er die »Regres­
sionen im Dienste des Ich bei der religiösen Erfahrung« empfiehlt. I n der Diskussion wurde dieser 
Begriff der Regression bereits in Frage gestellt, obwohl er - das soll hier ausdrücklich festgestellt 
werden - schon früher in Anwendung war, z .B. bei Legrand, L. M . : A Study of Age Regression 
under Hypnosis, 1952. D a es sich in der Religionspsychologic, zumindest soweit therapeutische 
Fragen angegangen werden, auch um praktische, besser gesagt: angewandte Psychologie handelt, 
hi l f t uns ein » C o n t e x t e doctrinal« wohl nicht viel weiter. Das Charakteristikum der Regression sei 
Zeitl ichkeit , Spontanei tä t , Umkehrbarkeit sowie Selektion für und durch die Person. Das Positive 
an dieser von Salman erneut herausgearbeiteten Unterscheidung liegt in der Bedeutung für die 
theoretische Psychologie. I m Zeitalter der Maschinentechnik (z. B. Elektronik) ist es wichtig, auf die 
funktionale und dynamische Kraft hinzuweisen, die im M o i , Surmoi, ja im Soi, in personne und in 
personnalite steht. N u r in einem solchen psychologischen Zusammenhang hat es einen Sinn, von 
einer intimen und familiären Begegnung sowohl zwischen den Menschen als auch zwischen den 
Menschen und Got t zu sprechen und hier einen Total i tätsbezug vermitte l t zu sehen. Nach Salman 
habe die Regression verschiedene Stufen zu durchschreiten: Aufgeben der geistigen K r i t i k zu Gun­
sten der Gläubigkei t , Verwandlung des autonomen und init iat iven Gefühls in das Gefühl der 
Abhängigkei t , Teilhabebestreben an anderen anstelle der Selbstbezogenheit. 

Nicht erst eine religionspsychologisch orientierte Diskussion über die Tiefenpsychologie, sondern 
bereits länger zurückliegende Kontrolluntersuchungen haben ergeben, daß der effektive Wert psy­
chotherapeutischer Bemühungen nach den Erfolgen gemessen 2 0 % nicht überschreitet. Es mag be­
dauerlich sein, daß die sogenannte tiefenpsychologische Wissenschaft vorwiegend die kasuistische 
Darstellung i n der L i teratur gepflegt hat, was sicherlich wichtig ist, was aber für die wissenschaft­
liche Ver i f ikat ion erst dann fruchtbar w i r d , wenn zahlreiche Fallbeschreibungen zusammengefaßt 
werden und - so wei t möglich - in ihren effektiven Erfolgen zahlenmäßig ausgewiesen werden; 
nur sehr nüchterne und kritisch durchgeführte Kontrolluntersuchungen unter Einbeziehung aller 
Diskriminanzmögl ichkeiten, insbesondere auch der statistischen, würden hier weiterhelfen. Die bis­
her in dieser Richtung vorliegenden Untersuchungen über empirische Erfahrungswerte der Tiefen­
psychologie besagen, daß die tiefenpsychologische Grundkonzeption sich nicht eignet als zentrale, 
totale und absolute Ausgangsbasis, weder für psychologisches Forschen, noch für Erziehen und 
Hei len , also auch nicht für die Seelsorge. Die Folgerungen, die sich daraus, besonders für die Pa-
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storaltheologie, ergeben, sind eindeutig: weder die allgemeine noch die Religionspsychologie i m be­
sonderen lassen sich durch tiefenpsychologische Konzeptionen - gleich welcher Provenienz - axio-
matisch oder gar hypothetisch in zufriedenstellender Weise abstützen. So wie die allgemeine Psy­
chologie nicht allein den tiefenpsychologischen Aspekt (z. B. das Unbewußte , die Verdrängung , 
die Kompensation, die Komplexe - einschließlich des Ödipuskomplexes , jedoch nicht ausschließ­
lich aller anderen) einbezogen hat, so wäre es ein einseitiges psychologisches Unterfangen, wol l te 
die Theologie, insbesondere die Pastoraltheologie, sich lediglich auf die psychologischen Grundla­
gen stützen. Aus diesen Feststellungen ergeben sich einige Konsequenzen: eine Interpretat ion psy­
chischer Phänomene auf der Basis einer theoretischen Konzeption der Tiefenpsychologie in abso­
luter Weise ist unzulässig; es ist unvertretbar, Psychologen, aber auch El tern , Lehrer, Seelsorger 
auf der Basis einer zu schmalen, an bestimmte theoretische Annahmen und Voraussetzungen ( » D o g ­
men«) gebundenen Psychologie zu informieren oder gar zu erziehen, etwa i m Sinne einer sexual­
orientierten Psychopathologie, die N o r m und Maßstab für das gesunde Seelenleben setzen möchte. 
Weder das kranke, noch das konfliktgeladene Seelenleben können die pr imäre Aufgabe des r e l i ­
giösen Seelsorgers sein, sondern in erster Linie die H i l f e für die Menschen bei ihrer Gottsuche. Beim 
verantwortlichen Flelfen, Beraten, Betreuen braucht auch der Seelsorger die Psychologie, nicht in 
erster Linie die leicht eingehende, wei l meist nur kasuistisch arbeitende Trieb-Konfliktpsychologie, 
sondern die systematische Normalpsychologie, welche als Allgemeine Psychologie klassisch etabliert 
ist. I n den Acta Apostolicae Sedis ( A n . et v o l . X X X X V I I I vom 31. M a i 1956) w i r d unter den 
Hilfswissenschaften der Theologie darum an erster Stelle die Psychologie (als allgemeine) genannt, 
vor Pädagogik , D idakt ik , Katechetik, Soziologie und Pastoral! 

A u f die übergreifenden Aufgaben der Psychologie innerhalb der Seelsorge weist m i t recht über­
zeugender Eindringlichkeit und Umsicht der römische Franziskaner R. Z a v a 11 o n i in seinem 
Beitrag über die Pastoralpsychologie in ihren Beziehungen zur Religionspsychologie h i n . 

2. Die große Chance der Religionspsychologie liegt nämlich darin, daß sie sich an wirkl ichen, 
d . h . heute aktuellen Erlebnisproblemen orientiert und sich ihnen stellt, als da s ind: zeitbedingte 
Motive der Abkehr von Gott , die soziale Abhängigkeit und Beeinflussung wertorientierter Einstel­
lungen und Haltungen (insbesondere bei der Jugend), die Konstanz bestimmter Verhaltensweisen 
und Haltungen und die dahinter stehenden Gesinnungen und Weltanschauungen. Diese Forderun­
gen sind im Gang und werden wohl bei einem der nächsten Kongresse der Internationalen Gesell­
schaft für Religionspsychologie einige für die heutige Zeit überraschende Feststellungen bringen. 
Derartige Untersuchungen können aber nicht nur phänomenologisch bewält igt werden mi t dem M i t ­
teln der Selbstbeobachtung, der fremdgeleitcten Selbstbeobachtung, der Introspekt ion, der I n t u i t i o n 
und der Spekulation, sondern bedürfen des Experimentes, der naturwissenschaftlichen Chancen, 
die sich heute für die Psychologie auftun; man denke etwa an die Verarbeitung umfangreicher 
Zahlen von Untersuchungsdaten vermittels programmgesteuerter Computersysteme. M i t Recht 
w i r d darum in dem vorliegenden Band von verschiedenen Seiten auf die Notwendigke i t einer 
Synthese vieler Forschungsmethoden hingewiesen. H ie r sind fruchtbare Ansä tze gemacht, insbeson­
dere durch die belgischen Religionspsychologen A . G o d i n , G. V e r c r u y s s e , A . V e r g ü t e 
u. a. Aber diese Schritte ins Neuland müssen sehr genau verfolgt werden. Sie bedürfen einer ab­
wägenden, kritischen Selbstbesinnung, aber auch einer Weiterführung. D a z u seien wenigstens ein 
paar Anregungen gestattet. 

Gewiß ist das semantische Differential eine Hilfsmethode zur Erforschung seelischer Gegeben­
heiten oder Geschehnisse. Aber wenn das Gottesbild in seinem Zusammenhang m i t dem Vater-, 
Mutter- oder Elternbild untersucht werden soll, dann muß die zugrundegelegte Hypothese von 
vorn herein damit rechnen, daß hier abhängige, unabhängige und intervenierende Variable eine 
außerordentlich große Rolle spielen. Das bedeutet für den konkreten Fal l , daß das Gottesbild nicht 
nur unter dem Geschlechteraspekt zu betrachten ist, sondern auch unter Einbeziehung von sozialen 
und politischen soziokulturellen Faktoren, sowie der Stimmungen und der Gefühle . Die Unter­
suchung eines Komplexerlebnisses nach A r t des Gottesbildes beim Menschen macht nicht nur Paral­
lelstichproben notwendig, sondern auch Verifizierungen, etwa unter Berücksichtigung der G a u ß ' -
schen Normalvertei lung; auf keinen Fall können über differenzierte Probleme allgemeingültige 
Aussagen gemacht werden auf einer Ausgangsbasis von 70 Probanden, die dann noch dazu in U n ­
tergruppen aufgeteilt werden müssen nach Al ter , Familienstand, Zöl ibatäre usw. Das Ergebnis 
dieser Untersuchung, wonach die Gottesvorstellung in dem weiblichen Personenkreis vorherrschend 
dem Vaterbi ld, im männlichen Personenkreis dageeen vorwiegend dem M u t t e r b i l d verbunden ist, 
steht darum in keiner Weise in einem überraschenden Gegensatz zu den Untersuchungen über das 
Thema »Das Vatersymbol und seine religiöse Bedeutung.« H ie r w i r d durch eine größere Gruppe 
von Psychologen unter A . V e r g o t e u. a. eine Untersuchung vorgelegt, bei der 269 Versuchsper­
sonen getestet wurden und an denen 18 väterliche und 18 mütterliche Quali täten untersucht w u r ­
den. Es wurde nachgewiesen, daß z. B. für Li teratur S t u d e n t e n (Geisteswissenschaftler) elter­
liche Qualitäten für das Gottesbild weniger bestimmend seien als bei Naturwissenschaftlern (0,71 
gegenüber 0,76); bei den letzteren beläuft sich die Korre lat ion zwischen M u t t e r b i l d und Gottesbild 
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auf 0,5 (bei den ersteren: 0,33), zwischen Vaterbi ld und Gottesbild auf 0,6 (0,42), Got t erscheint 
als eine totalisierte Figur, für die Wallonen anders als für die Flamen, was doch beweist, daß auch 
ein landsmannschaftlicher Faktor, also mindestens ein soziokultureller Faktor eine Rolle spielen 
dürfte! 

Die Technik des semantischen Differentials genießt in der neueren religionspsychologischen For­
schung besonderes Interesse. Man läßt religiöse Gegenstände oder Inhalte an H a n d einer Reihe 
von begrifflichen Gegensatzpaaren überprüfen und weist mi t dieser Technik nach, daß das Religiöse 
über die von Osgood (der diese semantische Technik, auch Polaritätsprofil genannt, entworfen hat) 
erfaßten Dimensionen der Bewertung (z. B. gut - nicht gut), in der Potential ität (z. B. stark -
schwach) und der Akt iv i tä t (schnell - langsam) hinaus als eigene Kategorie menschlicher Bedeu­
tungsverleihung genommen werden muß. A n 68 niederländischen und 24 indischen Studenten ver­
sucht J. Weima, Nymwegen, nachzuweisen, daß bestimmte Reizwörter , wie zum Beispiel Kirchen­
gebäude, Schmetterling, die begrifflichen Gegensatzpaare (z. B. heilig - profan, w e r t v o l l und wer t ­
los) 5 Faktoren ausweisen, von denen der religiöse m i t einem Durchschnitt von 26%, der Faktor 
der Akt iv i tä t einen A n t e i l von 2 0 % , der Faktor Bewertung 2 1 % und der der Potential i tät 
2 0 % erreichten. 

O b w o h l diese Untersuchungen Kommunal i täten ( = Gemeinsamkeiten = h 2 = Summe der Fak­
toren - 0,651) auswerfen, erscheinen sie nachprüfenswert und zwar vor allem wegen der außerge­
wöhnlich hohen Kommunali tätsgrößen (Durchschnitt: 0,879 : 0,882). I n anderen Bereichen der 
Psychologie (z. B. bei den umfangreichen Untersuchungen über Begabung (bei 41 Tests und bei 
mehr als 5000 Probanden) oder bei den Performance-Test-Untersuchungen von Thurstone) w u r ­
den Kommunal i tä ten in Flöhe von 0,6 bis 0,7 erreicht. Wahrscheinlich werden auch die Religions­
psychologen bei umfangreicheren Untersuchungen zu der wissenschaftlichen Bescheidenheit sich be­
kennen wie die mit der Faktorenanalyse arbeitenden Psychologen, die z. B. bei der Ermi t t lung von 
Persönlichkeitseigenschaften m i t H i l f e verschiedener Methoden - auch der des semantischen Dif fe­
rentials - nur Kommunal i tä ten von 0,2 bis 0,3 erreichen konnten. Der wissenschaftliche Respekt vor 
dem Unfaßbaren, dem Geheimnisvollen, wohl auch dem Numinosen, w i r d vermutlich auch bei den 
Religionspsychologen wachsen mit zunehmender Extensivierung und Intensivierung ihrer For­
schungsbemühungen. 

Immerhin - und das soll besonders lobend hervorgehoben werden - sind solche empirische N e u ­
ansätze unter Verwendung statistischer Methoden und analytischer Verfahren ein verheißungsvol­
ler A u f t a k t zu neuartiger religionspsychologischer Forschung. 

3. I m Gegensatz zu dem verbal sich überfordernden Anspruchsniveau einer philosophisch oder 
anthropologisch oder tiefenpsychologisch orientierten Religionspsychologie weist H . S u n d e n , 
Uppsala - der Verfasser des Buches Die Religion und die Rollen, 1966 - auf die reellen und realen 
Möglichkeiten der Religionspsychologie hin, scheinbar zunächst als Rufer in der Wüste, aber sicher 
als einer, der gerade in der jüngeren Generation eine große Gefolgschaft erhalten w i r d . Einige 
Beispiele sollen das verdeutlichen: D a ß mit H i l f e von Pharmaka besondersartige Erlebniszuständc 
erreicht werden können, ist seit längerem aus der profanen Forschung bekannt, ebenso, daß Mes-
k a l i n und Adrenokrom besonders die Visionen fördern und daß die Droge LSD für einen M e n ­
schen ohne religiöse K u l t u r sehr gefährlich werden kann. Es ist jedoch beachtenswert, daß Sunden 
auf die Bedeutung der wahrnehmungsgebundenen Reize, der Motivmuster und der Einstellung des 
Organismus auf das religiöse Erleben hinweist. U m es zu verdeutlichen: Ein Organismus, der i n 
bestimmter Weise biochemisch reagiert, besitzt damit auch eine besondere Disposition zu transzen-
dierendem Erleben. 

Hie r w i r d die Körper-Seele-Einheit in einer neuen Weise deutlich und beweisbar: mehr im Sinne 
einer Wechselwirkung als im Sinne einer psychophysischen Parallelismustheorie. 

Mehrfach wurde auf dieser internationalen Arbeitstagung der Religionspsychologen festgestellt, 
daß die religiöse Erfahrung une configuration particulaire du champs pereeptif sei. Die über­
ragende Bedeutung des Wahrnehmungserlebens für das religiöse Erleben w i r d ganz klar gesehen 
und gleichzeitig damit die Notwendigkeit , in dieser Richtung die moderne Forschung zu intensivie­
ren. Es handelt sich hier vorwiegend um bewußte Vorgänge , die durch empfindungsgebundene 
Wahrnehmungen (Gesicht, Gehör, Getast, Geruch, Geschmack) auf den Menschen zukommen, v o n 
i h m erlebt werden und dann durch ihn eine Deutung erfahren, die inter indiv iduel l , ja sogar i n t r a ­
ind iv idue l l verschieden sein kann. I n dieser Dimension des wahrnehmungsgebundenen Erlebens und 
Deutens liegt die religiöse Erfahrung auch für den modernen Menschen. Hier liegt für die Zukunft 
auch das weite Feld religionspsychologischer Forschungsmöglichkeiten und Forschungsnotwendig­
keiten. Besonders in einem Zeitalter der tiefenpsychologischen Usurpation, in einer Zeit der Ver­
schleierung der realen Tatsachen durch bildhaftes, symbolträchtiges Interpretieren, ist es notwen­
dig, das gesamte Erleben des Menschen - auch das religiöse Erleben - als eine faktische Rea l i t ä t 
u n d Notwendigkei t festzustellen und zu interpretieren. 

I n diesem Zusammenhang hat sich der katholische Religionspsychologe W . P ö 11 ein besonderes 
Verdienst erworben. I n seinem 1965 erschienenen Buch Religionspsychologie, das sich mi t den 
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Formen der religiösen Kenntnisnahme beschäftigt, weist er besonders auf die strukturellen und 
ganzheitlichen Bezüge des Wahrnehmungslebens h in . 

I n diesem Zusammenhang darf sodann auch anerkennend erwähnt werden, daß A . B o 11 e y den 
Versuch machte, empirisch das Problem der Vorstel lungstätigkeit bei Ignatuis von Loyola zu erhel­
len, bei dem bekanntlich das Sinnenleben neben dem ergründenden, urteilenden und schlußfolgern­
den Verstand eine fundamentale Stellung einnimmt. 

Während in den vorstehenden 3 Abschnitten in zusammenfassender Weise sowohl die in der 
Vortragsreihenfolge als auch in der Buchaufeinanderfolge auseinanderliegenden Beiträge teilweise 
zusammengefaßt werden konnten und mußten - nicht nur der K ü r z e halber, sondern auch um des 
roten Fadens wi l l en - , so muß zum Abschluß noch auf einige Beiträge hingewiesen werden, die 
unter dem Begriff der » V a r i a « berichtet werden können. 

4. H ie r verdient als erster J. H a s e n f u ß einen Dank von Seiten der Psychologen dafür , daß 
er den aufgeschlossenen Geist des Konzils für den Dia log mi t den Nichtchristen aus Konzilsquellen 
aufweist und dabei auch auf Probleme der diagnostischen Psychologie eingeht (z. B. die intel lek­
tuelle Fähigkeit des Pfarrers, des Blicks für das Wesentliche, die begriffliche Klarheit t rotz existen-
tialistischer Sprachverwirrungen in einem Tei l des theologischen Raumes). 

Verdienstvoll erscheint mir auch eine religionspsychologische Studie von G. S i e g m u n d, Fulda, 
der i m Rahmen seines Themas »Ideologischer Atheismus« hochinteressante Tatsachen aus der So­
wjetunion berichtet. Ich fühlte mich dabei erinnert an jene mir aus Anlaß des letzten ( X V I I I . ) 
Internationalen Kongresses für Psychologie in Moskau bekanntgewordenen Äußerungen des 
Patriarchen von Leningrad, der auf die Frage, wie es in der Sowjetunion m i t der Religion stehe, 
inhaltsvol l antwortete: »Rußland ist getauft«. 

Interessant ist sodann ein Beitrag von C. F e r v e r s über Psychoanalyse und Beichte, der beson­
ders im Zeitalter des zunehmenden Priestermangels auf die Notwendigke i t der Übertragung pr ie­
sterlicher Funktionen an Laien und auf die Ohrenbeichte als fakultat ive Möglichkeit hinweist. - I n 
einer kritischen Rezension darf auch nicht eine andere Feststellung v o n Fervers übergangen werden: 
Kretschmer hat auf die bedauerlichen Folgen von Lehranalysen hingewiesen und gezeigt, daß eine 
Lehranalyse nur dann berechtigt ist, wenn der Wunsch, analytisch behandelt zu werden, von neu­
rotisch gestörten Ärzten ausgeht. » In der Beichte sowie in der Psychoanalyse suchen Menschen in 
N o t H e i l oder Hei lung . Der sprachliche Gleichklang der Worte führt in das primitivmagische 
W e l t b i l d zurück, in dem Priester und A r z t noch eine personale Einheit darstellten. M i t zunehmen­
der K u l t u r aber trennten sich Priester und A r z t , und es würde zu einer Rück- und Fehlentwicklung 
führen, wenn man bei beiden wieder im »Seelenarzt« und ähnlichen neuen Wortbildungen ihr We­
sen und ihre Funktionen verwischte.« 

Nachprüfenswert erscheint mir ein Versuch D e N e u t e r s über einen abgewandelten thema­
tischen Apperzeptionstest, der auf projektive Weise das religiöse Leben angehen und diagnostisch 
erfassen w i l l . Der Name des Tests: IS A T (Images-Situations d'Aperception Thematique). 

Ich halte es dagegen nicht für vertretbar, hier über Untersuchungen zu berichten, die nur an 11 
Versuchspersonen durchgeführt wurden, oder ein Meinungsbild zu referieren, über das, was der 
Westen v o m Fasten hält, oder gar Tonfiguren aus der japanischen Vorzeit vorzustellen, die zu 
religionspsychologischen Vermutungen Anlaß geben, allenfalls wegen ihres grotesken Charakters, 
während sogar die Archäologen in ihren Ansichten über diese Gebilde »noch beträchtlich differie­
ren« . Mögen solche plastischen Darstellungen wegen ihrer phallusartigen Form den sexualinteres­
sierten Pathologen oder Theologen ansprechen, für die Religionspsychologie springt dabei jeden­
falls nicht v ie l heraus. 

I m Ganzen gesehen bietet dieser 9. Band mi t seinen zahlreichen Arbeiten aus dem Gebiet der 
Religionspsychologie ein vielfarbiges B i ld der zum Tei l klaren, zum Tei l allerdings auch unschar­
fen Konturen. Aber der positive Eindruck überwiegt bei weitem und lohnt damit dem Herausgeber 
die Mühe um das Zustandekommen von Kongreß und Publ ikat ion. 




